
Fın Missionsorden fragt ach seiner Zukunfl
Von Walbert unlilmann OFMCap., Rom

|DS ist bedeutend eichter, die es eschreiben als dıe Zukunfit
planen. ber die eigene Missionsgeschichte en die elsten en

und Instiıtute an VO  5 Monographien un! geschichtlichen Darstel-
lungen.* Von der Planung der Zukunift sehen vlele a iın der Meınung,
das Se1 1LUFr nutzlose Phantasterel. Und doch besagt „Geschichte“ nıicht NUur

Vergangenheıt, sondern ebenso aktuellste Gegenwart. Als geschehene Ge-
schichte hat S1e 1ne ange auer, aber S1Ee leg STaTT un taubıg ın den
Archıven An iıhr 1st nıchts mehr andern. Man ann S1e U  — och STU-=
diıeren, ihre Fakten konstatieren. Als geschehende es: ıngegen hat
S1Ee eiINe kurze Dauer S1e ebt VO äglı  en Augenblick. ber S1e lıegt
1n ASeTen Händen, u1lls ZUL Verantwortung auIigetragen S1e kommt VO

der Zukunft her als unbeschriebenes Blatt auf unNns Z  9 geht 1mM Jje aktuel-
len Augenblick durch uNnNSere ande, un schon ist auch S1e 1xlert un! als
eschehene es! ‚ad acta“ gelegt Dieser Je aktuelle Augenblick ist
ents  elden! Er macht es! Wr annn aber iıcht improvisiert WEeI’ -
den oder sıeht dann auch entsprechend au  N Er MU. aus den Lehren
der Vergangenheit un: mi1t dem 1C| aut die Zukunfift richtig erfaßt un!
konsequent gestaltet werden.

Diese theoretische Überlegung hat 1mM Kapuzinerorden 1ın Bezug auft die
mi1issl1onarısche Tätigkeit 1Ne praktische nwendung eIunden Vom
29 August bıs Z September 1978 agte ın Mattlı be1i OFIrS
Schwelz der L11 Plenarrat des Ordens mit dem "Thema Leben und Tätıg-
e1t der Brüder Missionare. Wiıe 1n der ırche das Konzıil mi1ıt rund
2400 eilnehnhmern un:! mi1t Jegislatıver Gewalt, un die Bischofssynoden
mit rund 250 eilnehmern un!: miıt (unterdessen) konsultativer Gewalt
stattfinden, g1bt 1M Kapuzinerorden und ın manchen Orden) das
Generalkapitel mi1t rund 150 Teilnehmern un den Plenarrat (Consil1ium
Plenarıum Ordinis ©.P.©)) mi1t rund 35 Teilnehmern, er letztere NUur
mıit konsultativer Gewalt Er soll eın „Denkzentrum Seıin un! 1n onstruk-
tiver Mitarbeit Hilfeleistung bieten IUr den Ordensgeneral un! die ef1-
nıtoren AAA Verwirklichung der zeitgemäßen Erneuerung des Ordens .“2)
Der ETSIiE Plenarrat Von Quito 1971 behandelte Armut un! Brüderlichkeit,
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der zweıte VO  5 Talze 1973 das Gebetsleben, der drıtte VO  e Mattlı die
TODLIeEeMEe der heutigen missionarischen Tätigkeıit. Man wollte ih: Zzuerst
1ın der größten missionarischen Region des Ordens, 1n Tschad/Zentralafifrika
en, 1n 10zesen rund 200 Kapuziner aus 2 Provinzen tatıg
Sind. Man hoffte, unfier dem Eindruck der missionarischen ealta besser
die Il  en Ösungen finden ber die Verantwortlichen jener Ge-
gend antwortetien, daß riskant ware, daß } die TODleme des
Iransportes, der Hygilene, der nötıgen technischen Mittel nicht eich' lösen
könnte. So giInNg INa.  - ın die „entwickelte“ Schweiz, alles A vollsten
Zufriedenheit funktionilerte. Nun, die technischen robleme, auch wenn

S1e ihre Bedeutung aben, SiINd nicht entscheiden! TUr das en einer
Kirche

DIE VORBEREITUNG

Es War schon länger klar, daß das Thema iss1on ber 1D z oder Jang das

Hauptthema elines C.P werden mußte Wenn wahr 1st, daß der Kapu-
zınerorden „dıe Pilıcht der Evangelısıerung, die der Gesam  1Ba bliegt,
gewilissermaßen als se1ne ureigene Auifgabe übernimmt un den Eıinsatz
für die Missionen seınen vordringlichsten apostolischen Verpflichtun-
CN zahlts un daß 99 darum miı1t echt e1nNn Missionsorden genannt wird“,
W1e die Konstitutionen sagen®), konnte nıcht ausbleiben, einmal
professo diesem Thema auti den TUN! gehen Der Kapuzinerorden
betrachtet sıiıch ın der 'Tat durch se1ine Spiritualität un! es
als eın Missionsorden. Als die Römische Kongregation „de Propaganda
Fıde"“ 1622 gegründet wurde, stellten sich die Kapuziner iıhr gleich groß-
zu ZU Verifügung un: blieben durch alle Zeıiten hindurch ihre
Mitarbeiter.*)
Die Notwendigkeift, das Missionsihema behandeln, sıch auch

posterlor1ı ahe Man hat allgemein das mpfinden, miıtten ın einer
mMlssionarıschen Krise stehen. S1e außert sich sehr grei  ar 1ın der
Situation des Personals. Nach 5() glorreichen Jahren (von 1922 bis 1972
Thöhte sich die Zahl der Kapuzinermissionare VO  @; 590) auf 1590, also
durchschnittlich jJährlich 20) verzeichneten die etzten TEe 1972 bis
1977 plötzli eine Verminderung der ausländischen Kapuzinermissionare
durch Tod oder Rückkehr 1ın die Heıimat VOon 140 Eıiınheiten also durch-
schnittlich jährlich 30); die meilisten der zurückbleibenden Gruppen
klagen ugleich ber e1InNne Überalterung un Iragen sıch, W 3as die Zukunit
bringen werde. Was soll INa  ; dieser Lage sagen? Bedeutet S1e den
Anfang VO Ende? Oder ann INa.  . dieser Krise auch eiINe positive Funk-
tion zuschreiben 1 ınn eiıner ende, des Beginnes einer Zeit?

eb Z
Bühlmann, La Congregazione di Propaganda Fide ’Ordine dei Cappucini, 1n

ita Minorum, Koma 1L972; 47—55
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1nNne Antwort Qaut diese Fragen finden War die Zielsetzung des
Plenarrates, Ww1e General Pascal ywalskı ın der Eröffnungsrede
sagte „Diese Krisensituation soll nıcht ın HFrustration un Pessim1smus
ausmünden oder 1n eiINe Art Hılflosigkeıit egenüber dem, W as 1ın der
näachsten Zukunft etan werden soll Im Gegenteıil, QauTt einNer realıstischen
Basıs sollen WILr den en eiInem en m1issioNarıschen Aufbruch
führen Das ist der Zweck dieses Plenarrates.“
Es War ohl niemand derart optıimiıstısch sich einzubilden, daß autf S
dieses C.P die Miss1ıonsalmosen nNneu ın Strömen 1ließen anfangen
(sie en siıch übrigens den meilisten ÖOrten Qautf steligender Linıe erhal-
ten), oder daß die Missionsberufe plötzlı wieder 1n Scharen kämen un
eın Missionsirühling üÜübers Land ziehe WI1e untier 1US CM Diese
historische poche, alle Missionsinitiativen VO  5 Europa ausgıngen,

die westliche 1rche eine Art „Missionsmonopol“ un! die andern
Kontinente aufend mit Missionaren beliefert, ist Ende
Heute MUuSsSsen VOL em die Jungen Kirchen 7A00 mlssionarıschen Tätigkeit
angekurbelt werden. Diese Einsicht ist vorwegnehmend bereıts
elnes der wichtigsten Resultate des C.P
Aus dem erwähnten Bedürtinis heraus hat das Generalkapitel 1976 be-
schlossen, den nachsten Plenarrat „Über die Missionen“ halten 1Ne
Vorbereitungskommission wurde ernannt. Diese erkannte bald, daß die
e1it „der Missionen“ abgelaufen sel un verbesserte zunaäachst den 1ie
1n Anlehnung das Konzils-Dekret „Ad gentes“ 1n „Plenarrat ber
d1ie missionarische Tätigkeit“ Schließlich kam der endgültige Titel
stande, indem INa  @) sich sagte, gehe 1ıcht bloß die Tätigkeit,
einen Aktivismus, sondern VOT em das Lebenszeugn1s, die fran-
zıskanische Präsenz VO  5 Miss1ionaren, die nıcht mehr „ihre Missionen“
aben, sondern die als Mindere Brüder irgendwo 1 Dıienst der ırche
stehen. SO am der Plenarrat den OIIl1z1ı1ellen 1iLe „Über Leben un!
Täatigkeit der Brüder Miss1ıonare.“
Im Dezember 1976 wurde alle Provinzen, Vizeprovınzen un! Missionen
eın Fragebogen verschickt. Im Februar 1978 erhilelten alle Mitgliıeder des
C.P SOWI1Ee alle Hoöoheren ern eın Dossier VON Dokumenten, welche
den Prozeß der Tel Phasen, Information, Reiflex1ion, Aktion, schon Z
OTraus 1n Gang bringen sollten
Die InIfIormation wurde ıcht Dloß Sozlologisch, sondern auch theologisch
verstanden. Das erste Dokument andelte ber die mIlsslonarisch-franzis-
kanische Spiıritualität aZzaro F1arte Wır können uns immer wieder

dem odell „ anz Von Assısı“ orlentileren. „Durch inge-
bung  C6 hat die Zeichen der Zeıit erkannt un die Verkündigung des
Kvangelıiums untier den Ungläubigen als Programmpunkt 10} selne ege
aufgenommen. Er selber ZOg nach Ägypten, ZAL Erstaunen un:
Entsetzen aller 1mM christlichen Kreuzfahrer-Lager eines Tages erklärte,
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werde heute den Sultan aufifsuchen gehen Man konnte ihn nicht davon
abhalten. Noch größer War das Erstaunen, als nach ein1gen ochen
heil zurückkehrte un: mıit ewunderung VO  e der Freundlichkeit sprach,
womıit ihn der Sultan aufgenommen un! angehört habe olche Modelle
bleiben immer gültig, ÖOkumene un Dıalog pflegen un:! W1e
selbstverstän:!  iıch ber alle Wenn un ber der Missionskrise un! ber
nıcht ganz ichtige Missionsmethoden hinwegzuschreıiten.
Das zweite Dokument tellte die ntwicklun der Missionstheologie VO

Vatikanum 6 „Evangelıl nuntilandı“ dar Walbert Bühlmann) Das
Konzıl hat ja nıcht einfach dıie Kirche mi1t dem nötigen Bedartf
Theologie eingedeckt, annn es wıieder 1ın den angenoMMeENE€E Dekre-
ten erstarren lassen. Es hat vielmehr die iırche als olk ottes auf
den Weg geschic|  9 Iın Exodus-Auibruchstimmung gebracht, damıt
ıcht wleder 1Ns Se en der Gefangenschaft zurückkehre Das
Konzil War insoiern nıcht eın Ende, sondern eın Begınn. Die Theologıe
hat sich selther weiterentwickelt. Manche Lehren ber die Ortskirchen,
ber das olk ottes, ber das integrale Heıl, ber Pluriıformuitat, die
1mM Konzıl erstmals un! arum noch recht vorsichtig ausgedrückt wurden,
wurden 10 Jahre später ın „Evangeliı nuntij.andı“ als WI1e selbstverständ-
lich vorausgesetzt und mıiıt Akzenten versehen. Es gehört NU. aber
mıiıt ZU Gehorsam 1ın der irche, iıcht 1Ur aut die Tradıtion horchen,
sondern auch mıi1ıt der Theologie miıtzugehen un die gesamte
Missionstätigkeit ın diesem theologischen Horizont sehen un

entfalten.
Es Tolgten 1er Dokumente, welche dlie ntworten des Fragebogens VeI -

arbeiteten. Das erstie zeigt die Missionarıtät der apuzıner ın den altchrist-
iıchen Ländern Gluseppe Scarvaglier1), die anderen handeln ber die
mlissionarische Tätigkeit der Kapuziner un!: die amı verbundenen
TODleme 1ın Airıka Fıdele Lenaerts), 1n Lateinamerika J0ose Carlos
Correa edroso), ın Asien-Ozeanıen aCco Acharuparambıl un!

Aloysius ar Wır können 1ı1er iıcht einmal andeuten, W 3as darın
alles Informatıion vorhanden War. Der Fragebogen WAar nıicht vollkom-
men nach den Maßstäben eiıner wissenschaftlich-soziologischen TIOTr-
schung Er wurde mıi1ıt einfachen Mıtteln durchgeführt, lieferte aber doch
enugen! Materılal, damıt INa  ; wıssen konnte, INa  ; steht un! aut
welcher realistischen Basıs mMan weiterbauen könne. Es ist eine Sache,
wWwenn INa  ; z. B VONMN einzelnen Missionaren ber die Überalterung des
Personals klagen hört, un! eine andere, wenn =) weıß, daß ın Afriıka,
dem dynamischsten Missionskontinent, VOL Jahren uUuNseTe Missionare ın
allen Missıonen eın Durchschnittsalter VO  5 wenıger als 50 Jahren hat-
ten, Jetzt aber NUur noch Gruppen 1ın dieser Lage SINd, während 10 rup-
PeN durchschnittlich ber Jahren stehen. Es ist eline Sache, WenNn INa  5

den INATrUC hat, daß uNnseTIe Missıonare nıiıcht enugen aut ihre Auigabe
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vorbereitet wurden d1ıes BOLZ der sehr klaren Gesetzgebung, die das
1limMMmMer sehr eindringlich forderte*”) un eine andere, wWwWenNnn Na  5 TTährt,
daß qauft die rage, ob INa  ; miıt der Vorbereitung auf die mlissionarische
Tätigkeit zuirieden sel, 1m 1C) auft die Vergangenheıt 144 mi1t eın un:
NnUu  — mıit ja antworten Vor allem 1st 1Nan iıcht enügen miıt den be-
sonderen roblemen der eutigen Welt W1€e S50zl1alısmus, Marxısmus, Säku-
arısmus, integrales Heıl, USW Vverirau gemacht worden. Mıt dem Blıck
äanl die etzten TEe sich Teilich schon eine Besserung 114 ja,
aber imMMmMer och eın Es 1st darum ıcht hart geurteilt, WEeNn der
betreffende Berichterstatter Scarvaglier1ı AA rgebni1s kommt, INail
könne sich des Eindruckes nıcht erwehren, daß sıiıch das Missions-
werk sehr auft der eın empirischen Ebene abspiele un dalß INa  n miı1t
den S anstehenden Problemen aus dem Handgelenk fertig werden VeI' -
suchte Er Lugt dann reilich DIMZU, möOöchte damıt keineswegs 1SS10N

Auifiwand Organisation und Wissens  alit 1NESSEeN. Die tieiste Wirk-
ichkeit der 1ssion Jjege 1m Bereich der Nna| Nur S1e bringe den
„qualiıtatiıven Sprung zustande, der 1ss1on 1ss1on mache. Das dis-
pensiere Treilich nıcht VO  D} der menschlichen Anstrengung
Auf der Basıs der Information sollte die Reflexion erfolgen. Dokument VIL
tellte bereits einen ersten Entwurtf eiıner möglı  en „Mattli-Erklärung“
dar Es wollte keineswegs den C.P VO  - der Denkarbeit dispensleren,
1mM Gegenteil, diese Denkarbeit schon ZAUE VOTaus un be1l en Mitbrü-
dern ankurbeln Dieses Dokument VII wurde alle Gemeinschaften
verschickt. Es wollte die Basıs des Ordens 1M Denkprozeß un! damıt 1m
Aufbruch mltengagleren, damit nıcht eines ages eın ext VoN oben e1In-
fach aut die nıcht vorbereitete asılıs Manche en siıch einzeln oder
ın Gruppen mi1t dem Dokument auseinandergesetzt un schriftlich oder
mündlich die entsprechenden Reaktionen un! nregungen durch die ele-
gierten den Plenarrat eingereicht.

I1 DER VERLAUF

Der Hauptaufifbruch geschah ın den 31/ Wochen des Beisammense1ins iın
attlı In der ersten Woche wurden die Dokumente des Dossiers ZU
Kenntnisgun 1m Gedankenaustausch mıit den Autoren vertieit.
In der zweıten Woche wurden 1n den Sprachgruppen die Hauptideen der
OTIS erarbeitet. In den restlıiıchen 11/> ochen wurde die OTIS
selber, die VonNn einer Redaktions-Kommission abgefa worden Wal,
erster, zweıter un drıtter Lesung behandelt, abgewandelt sind
3025 Modiı eingegangen, die meilistens berücksichtigt wurden un schließ-
lich u  ag einstimmig angeNOMMEeEN.

Pellegrino, La formazione dei m1ssionari nella legislazione dell’Ordine dei Cap:
PUCCINI, Roma 1957 Ferner: Analecta OFMCap 88 (1972) 31—33
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Es ging ın der Aussprache icht bloß deelle oder ormelle Streite-
relıen, sondern Grundhaltungen, Gewissensiragen. Die einen
mußten in KRıchtung VorwarFrts, die andern 1n Rıchtung rückwärts EeLWAS
nachgeben, siıch aul der gesunden Mıtte ein1gen Es ging eın
gemeiınsames achsen un: Reifen, das von der en JtUurglıe sehr
gefördert wurde, un: sicher auch VO eiligen Geist eJe1lte WAar. Man
dari annehmen, daß sıch erfüllte, W as General In der Eröffnungsan-
sprache wüuünschte: „Jeder Von uns verfügt ıIn verschiedenem Maß ber die
‚go Eingebung', 1Ne Idee, dıe dem eiligen TAanz lieb Wa  —

möchte, daß diese Idee Leiıtmotiv des Plenarrates Sel So wird dieser KRat
mehr als eine ‚bralın-storm1ıng-sess1ion’ werden. Wir werden unfier der
Führung des eılıgen (jelstes unNnseIie Überlegungen machen und die rich-
t1ge Straße finden, die voraniührt.“

UE DIE MATTLI-BOTSCHAKFKTLI

Das Mattlı-Dokument VO  > Nummern stellt eiInNne Art r1ılogıe des Tamas
der kKvangelisierung dar Jeder der drei Teile rag einen spirıtuellen
ıtel, anzuzelgen, daß ıcht bloß e1in theologisch-pastoraler Traktat
eın solle, sondern e1ine dynamıische Inspiration:

„Geht ın die a Welt un:! predigt das EvangelıumEs ging in der Aussprache nicht bloß um ideelle oder formelle Streite-  reien, sondern um Grundhaltungen, sogar um Gewissensfragen. Die einen  mußten in Richtung vorwärts, die andern in Richtung rückwärts etwas  nachgeben, um sich auf der gesunden Mitte zu einigen. Es ging um ein  gemeinsames Wachsen und Reifen, das von der täglichen Liturgie sehr  gefördert wurde, und sicher auch vom Heiligen Geist geleitet war. Man  darf annehmen, daß sich erfüllte, was P. General in der Eröffnungsan-  sprache wünschte: „Jeder von uns verfügt in verschiedenem Maß über die  ‚göttliche Eingebung’, eine Idee, die dem heiligen Franz so lieb war. Ich  möchte, daß diese Idee Leitmotiv des Plenarrates sei. So wird dieser Rat  mehr als eine ‚brain-storming-session’ werden. Wir werden unter der  Führung des Heiligen Geistes unsere Überlegungen machen und die rich-  tige Straße finden, die voranführt.“  IIIl. DIE MATTLI-BOTSCHAFT  Das Mattli-Dokument von 50 Nummern stellt eine Art Trilogie des Dramas  der Evangelisierung dar. Jeder der drei Teile trägt einen spirituellen  Titel, um anzuzeigen, daß es nicht bloß ein theologisch-pastoraler Traktat  sein solle, sondern eine dynamische Inspiration:  — „Geht in die ganze Welt und predigt das Evangelium .  .“ (Lk 16,15):  dieses Wort hat eine Dynamik ausgelöst, die bis heute wirksam bleibt und  unser ganzes franziskanisches Leben bestimmen soll (I. Teil);  — „Wenn die Brüder durch die Welt gehen  .“6): das wirkt wie ein  Echo, besser, wie ein Aufruf zur Ausführung des Wortes des Herrn. Wenn  nun also die Brüder, auf Grund jenes Herrenwortes, durch die Welt  gehen, dann sollen sie überallhin Frieden/Shalom bringen, nicht bloß als  Grußwort, sondern als existentielle Erfahrung; nicht bloß in der gewohn-  ten Form, „wenn sie in ein Haus eintreten ...“ (LK 10,5), sondern auch in  der dramatischeren Art des Eintretens in die neuen Situationen der Welt  (II. Teil);  — „Der Geist der Wahrheit wird euch führen . ..“ (Joh 16,13): bei diesem  Gehen durch die Welt wird vor allem der Geist des Herrn uns sagen,  was wir reden und tun und wie wir reden und handeln sollen. In diesem  III. Teil werden konkrete Forderungen aufgestellt, wie der ganze Orden  der missisonarischen Verpflichtung entsprechen solle, nicht im Sinn von  Gesetzen, sondern von Wegweisungen, vom Geiste eingegeben, der uns  auch bei diesem immer neuen Exodus leiten wird.  Das Dokument zeichnet sich aus durch den Glauben an den Gott der  Geschichte, der jede Geschichte zu Heilsgeschichte macht. Gleich zu Be-  ginn, in Nummer 3, wird die schwierige Lage in der Welt als „Übergangs-  °) Aus der nicht approbierten Regel N. 14.  315(Lk
dieses Wort hat eine Dynamik ausgelöst, d1ıe hıs heute wırksam bleibt und

ganzes franziskanisches en bestimmen soll (L Tel
„Wenn die Brüder durch die Welt en 201 das wirkt W1e eın

Echo, Desser, WI1e eın Aufruf AT  — Ausführung des Wortes des Herrn. Wenn
Nnu also die Brüder, autf TUnN! jenes Herrenwortes, durch die Welt
en, dann sollen S1e überallhın Frieden/Shalom brıngen, icht bloß als
rußwort, sondern als existentielle Erfahrung; icht bloß 1n der gewohn-
ten Form, „ WEn S1C ın eın Haus eintreten eb (LK 10.5), sondern auch ın
der dramatischeren Art des Eıntretens ın die eu Sıtuationen der Welt
(IL Tel

„Der Geist der ahrneı WIrd euch führen ß Joh bei diesem
en durch die Welt WwI1Ird VOIL em der Geist des Herrn un  N agen,
W as WI1Ir reden und tun und WI1e WI1r reden un! andeln sollen In diesem
MOM e1l werden konkrete Forderungen auTigestellt, W1e€e der a en
der milissisonarischen Verpiflichtung entsprechen solle, nıcht 1m ınn VO  -

Gesetzen, sondern VOoN Wegweilsungen, VO Geiste eingegeben, der uUuNs

auch bel diesem immer Exodus leiten WIrd.
Das Dokument zeichnet sich AaUS durch den Glauben den ott der
es  al  e der ede es Heıilsgeschi  te macht. eich Be-
ginn, 1ın Nummer 9 wird die schwierige Lage ın der Welt aqals „Übergangs-

AÄAus der nicht approbierten Regel
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sıtuation“ gedeutet un als „Herausforderung der Vorsehung, voll Op=
Nung und Zla Ahnlich wird auch die Aussage gewagT, die Vermin-
derung des Personals zwınge uns, „vlelleicht provıdentiell”, HSC HE M1S-
s1ionarıschen Eınsäatze aa Verpflı  tungen überprüfen un CUue Metho-
den der Evangelisierung finden 34) Gleicherweise WI1Ird ın Num-
TMer 11 d1e veränderte Situation 1ın der mlssionarıschen Tätigkeıt qals eine
„providentielle Gelegenheıit” gedeutet, konkret das Merkmal der
franziskanischen Wanderschafift en Es gilt also immer: SIR
ammern, qQut EeUue Weise reagleren un! vielleicht bessere Ösungen

finden!

Wır moöchten NU: einiach einige der wichtigeren Stellen herausheben un
ZAUE  H Kenntnis bringen icht als ob WIr Kapuziner das „ E1 des olumbus  C6
gefunden hätten, sondern einfach 1mM 1Inn der 0O1N0N1a3, des brüderlı  en
Teilens un! Miıtteilens auch des elgenen Suchens

Im e1l wird zunäcnst die iırche qals ihrer Natur nach ml1ssionarısch dar-
geste 1ne gedrängte Zusammenfassung der Theologie des Vatı-
kanum I1 und VO.  ; „Kvangell nuntlandı“. Neu aber wırd der Missionsbe-
n ausgeweiıtet: „Insofern stellt das missionarische Bemühen jene,
‚die Christus Terne stehen (Jene, die in noch nıcht kennen oder wleder
1n eın christusloses Daseın zurückgefallen Sind, 1imMMer S1e en mögen),
die echte un eigentliche Art der Evangelisıerun dar, die erstrangige
Au{igabe der m1ss1onarıschen Kırche Vom theologıischen un existentiellen
Standpunkt AQaus überschreitet a31S0 diese vorrangige milissionarische Tätıg-
e1t der iırche die Grenzen des tradıtiıonellen Begriffes der ‚Mis-
s1ıonen)’, eın Begri{ifT, der eiINe estimmte territorlale un! verwaltungs-
mäßige Bedeutung hat“ J
Konsequenterweise werden als Missionare betrachtet „alle jene, die ın
irgendeinem Kontinent Oder Land dlie renzen der ‚christlichen Gemelin-
schaft’ en  sam überschreiten, die OTS! VOMN T1STLUS jenen VOl-
kern nd Menschengruppen bringen, die tatsächlich meisten 9
Rande des Reiches’ leben 6), un die, bewußt oder unbewußt, „eine
Art TDedurinılıs nach dem ausdrücklichen Glauben T1ISTUS aben  (

5)
Damit ist der Rubıiıkon des bisherigen Missionsverständnisses überschritten.
Noch 1n „Ad gentes”“ des Vatikanum II wurde nach einem schonen Kapıtel
ber die 1ss1on der Kıirche diese Missıon plötzlı eingeengt nd 1dent1-
Nziert mıt „den Missıonen“, also spezliellen Unternehmungen un bestimm-
ten Territorien, die VO eılıgen als solche anerkannt S1ind 6),
pra  1S die Propaganda-Fide-Gebiete. „Evangellı nuntl.andı“ hat dann
mıit Recht ıcht mehr Territorien eingeteilt, sondern die Menschengruppen
und unterschled, auf 1Ne kurze WHormel zurückgeführt, zwıschen „Noch-
nicht-Christen“, „Christen“ un! „Nicht-mehr-Christen“, die alle die Van-
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gelisierun. als Erstverkündigung oder als Glaubensvertiefung nOL1g en
eute, In den mMeilsten „Cchristlichen“ Ländern mehr als die Haälite der
Bevölkerung “NTCHT mehr  C6 praktizlert, ann INa.  - iıcht mehr die Welt e1INn-
teiılen 1n christliche und N:  tchristli Länder, ın Kirche und Missionen.
Dıie Missionen aien 1nNe historische orm der 1ss1ıon der irche, aber
erschöpften diese Mission selbst iıcht Heute S1INd ın en sechs Kontinen-
ten wlıeder „M1SS1ONaAarısche Situationen“ entstanden, die rın ach der
missionarıiıschen Aktion der Kirche rufifen.
IS wiıird alsSO 1mM Mattlı-Dokument die "Treue den übernommenen Ver-
pflichtungen ‚sn den Missionen“ bestätigt, aber ugleich werden Nne  C die
ugen COLLNE TUr die misslionarischen S1ituationen überall Die „Klassı-
schen Missionen“ sSind Abnehmen, weil dort mehr un mehr die ent-
standenen Ortskirchen diese m1ssionarısche Tätigkeit übernehmen. Die
GE „Mlıssıon allüberall“ ingegen muß zunehmen. Das ist der größte
Gegendienst der „klassischen Missionen“ dıie Heimatkirchen, da ß S1Ee
ihnen ihren eigenen missionarischen Elan vermitteln

Eın Beıispiel: In den USA Spricht INan gegenwärtig VO  =) 0 Millionen
„unbekirchten Menschen“ unchurched people) Das ist rund eın Drittel der
Bevölkerung VO  =) Schwarz-ÄAfrika. In chwarz-Afrika mühen sich
0 Millıonen Menschen rund 5000 Missionare un: 000 Schwestern. Wie
viele, oder WI1e wenige üuümmern sich die 80 Miıllıonen kirchenfernen
Menschen ın den USA un! anderswo?

Es werden darum 1m Mattli-Dokument die Brüder ermuntert, „nNicht
durch eorlen, sondern durch ihre Gegenwart un!: iın Zeugn1s, 1iNMmMıtten
dieser wirklich ‚Tfernen’ Brüder eben, viele Vorurteile abzubauen,
iıne Art Heimweh nach der Transzendenz erwecken‘“. Sie sollen ferner
„clurch ihre Predigt un:! ihre Anımation VO.  > Gruppen den Christen be-
wußt machen, daß S1e icht bloß Christen SiNnd für sich, sondern iür die
andern, den sakularısıerten un indififerenten Massen eın aubwur-
iges Lebenszeugn1i1s abzulegen  66 3l)
Um den kolonialen Beiges  mack „der Missıionen"“ als „UNSEeEN Territorıen  s
endgültig beseltigen, wIird zuhänden des nächsten Generalkapitels der
Antrag geste die Missionen möglı ın Provinzen oder Vizeprovinzen

errichten un den verbleibenden „Missionen“ den amen
„Kustodien“ geben 45—46), der ın der Iranzıskanischen Tradıition
verankert ist E'benfalls wird angesichts der Physionomie des Mis-
S1ONarSs, WI1e S1e 1m Dokument eschrieben 1St, fortan auf eine eigentliche
Statistik der isslionare verzichtet (Append1x) Denn viele 1n den „NVL1SS10-
nen“ S1ınd icht mehr 1SS10Nare 1m theologisch-pastoralen Sinn, während
mehr un: mehr Brüder ın den christlichen Ländern Missionare werden
sollten. ber 1mM Einzelfall hält da schwer, klar auselınanderzuhalten
und statistisch erfassen.

S



Darauf WI1rd immer noch 1 e1l die un des Ordens inner-
halb der 1SS1ıo0N der Kirche auifgezel1gt, WIrd klar, daß m1ssioNa-
rische Verpflichtung sıch m1 franziskanischer Identitat Franziskus
woilte nıchts anderes als 1ın SE1INE Zelit versetizen, W as T1STUS damals mM1

den Jüungern getan hat das aber 1S% wesentlich das evangelische Leben,
verbunden m1 der Sendung allen Völkern Konsequenterweıilse wird
der Missionsberuf nıcht mehr a1s „besondere erufung  6C un auch iıcht

„dUu»S sel1Ner Natur alSs e1nNne Verpflichtung qaut Lebenszeit“ angesehen D
er als solche juridische Abklärunge 1st d1ıe franziskanische Trund-
haltung Diese ist sehr K herausgearbeıltet, un alles andere, auch au
Hl un TL Teıil, ergibt sich qls eine ogische Folgerung aus dieser fran-
ziskanischen Identıität. Es wird immer nach der Antiwort des franziıska-
nischen Menschen gefragt Dıie Mattli-Botschafit 1st also icht e1nNn er-
welts-Dokument fÜür irgendwelche Miss1ıonare, sondern eın gezleltes oku-
ment für franziskanische Missıonare. Freilich können und wollen WI1ITLr
Franziskus icht monopolisieren, da Ja nichts anderes erstrebte qals
nach dem Evangelıum en Deshalb annn der ext tatsächlich alle
evangelisch denkenden Menschen interessieren
iIm aal e geht d1e franziskanischen ntworten 1ın den
S1ituatiıonen Da ist zunächst die PCUuC Kirchen-Situatıion, die Tatsache,
daß Aus den Missionen rtskirchen entstanden SiNd, daßl das ”]us cCOMM1S-
S10N1S”, wonach bestimmte Missionsgebiete bestimmten Missionsinstituten
anvertraut wurden, für alle DIi6zesen ufgehobe 1St, daß somıt die Mis-
s1o0Nare ihre historische Führungsrolle die einheimische Kirche abtreten
MUSsSen

„In dieser Situation werden d1e Missionare aus ynamischen Kirchen-
gründern Mitarbeiter, AUS annern der Inıtlatıve un der selbständıgen
Entscheidungen Menschen des laloges, des orens und 1ın einem gewlssen
Maß des ehorchens und der Verfügbarkeıt. In diesem Zurücktreten 1Ns
zweıte 1€'! un I dieser Loslösung sich der Mindere Bruder wirk-
lıch ın selinem Element Er hat Gelegenheit, seline Identität der Verfüg-
barkeit und Minorıität besser en Er stellt sich weder als Oberen noch
qals Untergebenen nN1Nn, sondern als Bruder. Er drängt sıch icht auf, SOI1-

dern biletet sıch Er ist icht mehr sehr der VOIN selner Mutterkirche
mi1t einseltiger Ents  eidung ‚Gesandte’, als vielmehr der ‚Eingeladene’
einer rtskirche, die seiner bedart un: olange S1e selner bedar: 18)
Diese Umstellung geht nıcht en Missionaren eich ber könnte g_
schehen, daß G1E die Erfahrung des eılıgen Franz m1T den Aussätzigen
machen, daß das, W as Dıtter schlen, 1n Süßigkeit verwandelt werden ann
Tur eele un! Leib
Wiıe AUus dem ragebogen hervorging, ist tatsächlich den elsten Miss10-
ar bereits bewußt geworden, u S1e werden Jetz darın bestärkt, daß
ih Hauptbestreben, der 1nn ihrer (Gegenwart, darın liegen habe, VeI' -
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antwortliche Kräfite Orte selbst heranzubilden, „Ihnen STEeis größere
Verantwortung übertragen un sich allmählıch überflüssig
machen S1e werden ann aut geistlichere Welse gegenwärtig bleiben un
VOLr allem die Gemeinschaft mi1t den chwester-Kirchen un mit der
Universal-Kirche unter dem Bischof Von Rom gewährleisten“ 18)
el werden diese rtskirchen keineswegs idealisiert. Man weiß, daß
dilese „HoCh wachsen un! reifen mussen, sSel als Klerus oder als Gemein-
scha Sie S1INd 1n ihrem menschlichen un:! gebre  ichen Aussehen egen-
STAn des auDbDens un! der offnung“ 18) anchmal ann auch
ler eın Ho{iffen geC alle offnung geben!
Dann folgen füntf el. Nummern (20—24) ber die S0OZz10-Okono-
miıschen un! politischen Sıtuationen. Es 1st die ede VO  5 den unabhängl1-
gen Staaten, VO System der natiıonalen Sicherheit, VO internationalen
Kapıitalismus, VO  - den marx1istischen Kegımen, die sich 1n einem beträcht-
lichen 'Teı1il der sogenannten Missionsländer 1n Asıen un: A{irika vorfiinden.
Wer meınt, das qlles habe miıt der en Iranziskanischen Gegenwart
nıichts LUn täuscht sich. Seit „Gaudiıum et spes“,  “ se1t der Bischofssynode
1971 ber Gerechtigkeit 1n der Welt, se1lit „Kvangelli nuntlandı“ W1Ssen
WITF, daß das Reich Gottes auch m1T den Strukturen dieser Welt tun
hat. Bisher haben WITr eigentlich das Wort Gottes 1LUFr ın unNnseTe persön-
iche Sphäre und n die zwıschenmenschlichen Bezlehungen arıtas, Näch-
stenliebe) Tallen Jassen, alsoO aut den prıvaten Bereich. Man Torderte die
persönliche Umkehr Das 1st EWl ıne wichtige Voraussetzung für eine
bessere Welt, aber noch iıcht deren Garantie. Die Welt als Welt ist VerLr«»-

äng 1n ihre Strukturen, 1n die Institutionen, ın die -Ismen (Kapıtalis-
INUS, Marxismus, Milıtarısmus USW.), 1ın die Ideologien Nur WenNnn das
Wort Gottes auch ın diese Strukturen a S1Ee richtet, S1Ee VO  5 innen her
erneuert, annn eine heilere Welt werden.
Schließlich WIrd noch die NEUE Situation der pluralistischen esells  afit
geschildert, das Problem S  ulturen, die Religionsfreiheit, die nıcht-
christlichen Religionen, Ökumenismus, die Säkularisierung un der Säku-
larismus immer mıiıt der entsprechenden Iranziskanischen ea  10
Aus dem I1IL 'Teil können WITr NUr zwel, Tel Ideen auigreifen Es wird
sehr Gewicht gelegt aut die missionarische Sensibilisierung aller Brüder.
Sie sollen dadurch „e1In feines espur bekommen fiür die internationalen
Probleme un!: die sozio0-OÖkonomische, politische, kulturelle un: ganz
allgemein menschliche Eigenständigkeit der verschiedenen Völker, immer
1m Blickwinkel des Evangelisierungs-Auftrages der Kırche un der Be-
mühungen Nserer Brüder Missionare“ 36) Noch mehr WIrd die gute
Aus- un! Weiterbildun der Brüder 1SS10NAaTre gefordert, un! ZWar nicht
bloß 1ın Theologie und Misslologıie, sondern auch ın den uman-Wissen-
chaften Auch die Idee des Sabbatjahres wird sehr empfohlen 37()
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Der Einpilanzung des Ordens wird 1LUFr eine ummer gewldmet 39),
aber S1e 1st VO  ; groher Bedeutung. Im Leben der iırche als ganzer, somıiıt
auch jeder rtskirche, bıldet das Ordensleben eın wesentlıcher Bestandteil.
Wenn die Missionare die erstie Aufgabe aben, eine lebendige rtskirche
aufzubauen (siehe O  en), ann dürien un:! sollen S1Ee darın das Bemühen
eingeschlossen sehen, den eigenen en einzupilanzen. Man darf ohl
annehmen, daß Franziskus VO  5 Assısı Jjenen eılıgen gehört, die überall
Bewunderer un Nachahmer finden können Man soll darum TUr diese

Aufgabe keine pIer scheuen: „KUÜr die Bildung der Kandidaten muß
Na  ® die besten vorbereiteten un! gee1gneten Brüder aussche1iden
un! iıcht zÖgern, sS1e f{ür diese besondere Aufgabe VO direkten Eilnsatz
iın der Seelsorge zurückzuziehen“ 39)
Die Zahl der einheimischen apuzıner weist ın den etzten 25 Jahren 1nNe

hoffnungsvolle Kurve autf (es werden en jene in lden „Missionen“” DEe-
zählt) Sie

1952 80
1972 368
1977 503

Der Ausfall VO  5 ausländischen Missionaren, VO  ; dem WI1TLr Anfang
schrieben, wurde SomM11 (abgesehen VOonNn den einheimischen Weltpriestern)
aufend durch einheimische Kapuziner wettgemacht. Damıiıt WIrd plötzli
ichtbar, daß durch die 1el genannte Missionskrise icht die 1ss1ıon als
solche 1n Ta geste wIird, sondern 10WUNG daß eine estimmte Art M1S-
sionarischer Präasenz allmählich VO  e einer andern Art abgelös WITrd; daß
diese Missionskrise ıne ausgesprochen westliche Erscheinung 1St, un
ler vielleicht kommen mußte, das „Missionsmonopol”, das Kon-
tinent während Jahrhunderten hatte, beenden un en Kontinenten
Raum un! Impuls en ZA0 06 missionarischen Betätigung
EsS wIird dann chlu derselben ummer der unsch formuliert: „Der
Orden sol1l 1ne besondere apostolische un! geistliche Strategie entwickeln,
Ul  3 die Einpflanzung des Ordens ın den neuralgischen Punkten des Le-
ens und des (Geistes der Welt voranzutreiben.“ Das ıst reilich
hoch gegriffen. Wenn das schon verwirklicht werden soll, annn annn
NUr ges  ehen 1n 7Zusammenarbeıit mıi1t en franziskanischen rden, VvVon

der ın ummer 41 ausdrücklich die Rede ist In der gleichen ummer
wIird reilich auch EeLWAS gesagt, das jeden Verdacht des Strebens nach
einer franziskanischen Machtstellun sofort behebt Wn erinnern aran,
daß sich die Ortskirche icht gänzlic eingepflanzt erachten kann, solange
S1e keine Pluriformität der Erfahrungen un der geistlichen Dimension
kennt Träger dieser Pluriformität S1INd die verschiedenen Institute. Wir
wünschen deshalb eINeEe vlelfaltıge Gegenwart 1 selben Missionsgebiet.
Das ruft nach einer Überwindung der Gegenwart ın ‚Blöcken)’, die manch-
mal dem achstum verschledenen Ausdrucksfiormen der rtskirche hın-



derlıch se1ın kann“ 41) Schon 1mM ragebogen hatte sich gezelgt, dalß
die enrza der Missionare wünschte, dalß der Bischof auch andere
Missıiıonsinstitute herbeirufe So 1st 31S0 e1n ordens-introvertiertes Denken,
das an e1ıt herrschte, überwunden worden, teıls AUS Not, teıls aus

Spir1itualität.
Das mMag genugen, eiInNne kleine Ahnung eben, WI1ie das Mat{+tlı-
Dokument die Zukunfit der 1ss1ıon des Ordens sieht Zum chlu. wI1rd
noch mI1T gutem TUnN! olgende Weststellung gemacht „Was WITr 1n dieser
Botschafit qglles gesagt aben, entspricht vielleicht iıcht unmittelbar dem,
W as WI1Lr jeden Tag en vermögen IS stellt jedoch eın Konzept dar,
das WI1TLr annehmen, einen Wegsg, den WIT ehen, eın Ziel, das WITLr erstreben
möchten Es al auch eine Gewissenserforschung eın ber die ArDbeit,
die WITr verrichtet aben, un eın AA der emu 1mM Blıck aut UuUNseTe
Grenzen. Es ıll schließlich auch eın Akt des Vertrauens sSeın auf uNnseTe

Wähigkeit Z Erneuerung un AAn totalen Hıngabe, 1mM inklang mıiıt den
‚Zeiıchen der e den Dienst TUr T1ISTUS un die Brüder, TUr die
Völker un Kirchen ın o 6! 0)

DER NACH-C.P.O
Ohne Konzıil hätte eın Nach-Konzi en können. ber das Nach-
Konzil ist wichtiger als das Konzil selber. DiIie Konzils-Reden un NO KUS=
mMente mußten ın die Nal 1ın den Alltag des iırchlichen Lebens umgesetzt
werden. Sonst waren S1Ee nutzlos geblieben, ]a, wären S1Ee ZU Skandal
geworden. Das gleiche gilt VOINl diesem C.P
Die Teilnehmer Mattli-Treifen en einen inneren Exodus durchge-
Mmacht Sie Ende dieses gemeinsamen Wachsens anders als
ZAUE Begınn. Der gesamte en muüßte U eine hnliche Umwandlung
nachvollziehen.
Z diesem Zweck Ist das Dokument mO rasch ın die wichtigsten
Sprachen übersetzt un untier den Brüdern verbreitet worden. An vielen
Orten S1Ind auf verschiedenen Ebenen bereits Studien-Tagungen darüber
abgehalten worden oder stehen noch auft dem rogramm. Das Mitteilungs-

der Generalkurie WwIird dieses S ın jeder Nummer einige Seiten
dem Nach-C.P.O widmen. In verschiedenen Sprachen 1st eın Buch 1mMm
Druck, das das Mattlı-Dokument herum 1Ne Anzahl Beiträge un
Überlegungen A Auslegung un! Anwendung veröffentlicht.‘
Bereits liegen die ersten Reaktionen QauTt das Dokument VOVFT. Für die einen
leg aut einer gemäßigten fortschrittlichen Lini1e, aber keineswegs
der vordersten progressiven Front. Das konnte un! wollte auch icht

In deutsch wird das Buch 1m Herbst erscheinen 1n der Reihe der Münsterschwarzacher
Studien: Ein Missionsorden fragt nach seiner Zukunft, herausgegeben VO:  3
Bühlmann.
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seın als Dokument eines Ordens, der sowohl Vorhut W1€e Hauptharst un:!
Nachhut Zza. un mi1t en Gruppen rechnen muß HE andere ingegen
enthält viele ühne, soziologische, politische, „Nicht mehr iranziska-
nische‘ ussagen. Man mußte 11 VOTauUsS m1T belden Reaktionen rechnen.
Das 1st normal. Die rage ist nu WI1e ® die eiınen engagileren kann,
dieses okumen 1n die a umzusetzen, un WI1e 1Nan den andern helfen
kann, dilesen 'Text, der schließlich keine prıvate Meıiınung eines Theologen
1ST, sondern eın Dokument des C.P un des Generaldefin1itori1ums,
bejJahen un alSs den richtigen Weg anzunehmen.

Was wird sich 1U tatsächlich 11 en un! ın seinem missionarischen
ngagement äandern? HS 1st InmblOr darauftf einNne Antwort geben Man
muß dem Dokument 1Ne Anzahl Te e1t Jassen, un ann wieder 1eSe
rage tellen Wenn INäa.  ; ann antwortien mußte „Nichts hat sich geändert,
weder 1n der Gesinnung, noch ın der UK ann WwWAare reilich
ragısch Dann ware eın Zeichen, daß der en jene „Fähigkeit ZAU®

Erneuerung“, VO  5 der 1n der etzten ummer die ede WAar, icht mehr
besıitzt. Doch WI1TLr en durchaus keinen run! pessimistisch den-
ken, nachdem das Dokument selber oft VO  5 „provldentiell“, VONn

„Herausforderung“, VO  ( „Zeichen der eit“ gesprochen hat
Vor einem a ; sich noch hüten das Dokument als etztes Wort
betrachten. IBEN SIN auch die Konzils-Dokumente nicht Im einen WI1e 1
andern Fall Sind manche ussagen nıcht bıs D Ende Ha WOTIT -

den un! ordern geradezu einen weitgehenden Denkprozeß heraus. Wie
VO Vatikanum 11 bis „Kvangelli nuntilandı“ e1n beträchtlicher theolo-
gischer Wortschritt verzeichnen 1StT, WwIrd auch hoffentlich 1ın

oder 10 Jahren eine Hortsetzung des Mattlı-Dokumentes fällig se1n, das
die inzwischen erzielten Fortschritte wıeder einfängt. Denn die eıt stand
ach dem Vatikanum 1i un steht auch nach dem Mattli-Treiffen nicht still
Immerhıin, das Mattli-Dokument ist 1ne rauchbare e; sich 1mM n1e
ruhenden StTrom der e1lt zurechtzufinden un mitten 1n der Missionskrise

die Mission der Kirche un! des Ordens glauben un! mit
Zuversicht ın die Zukunft wandern.
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